
Auf der uUC nach der
etzten Moral
Hirnforschung auf dem Weg Von der helfenden Hand
ZUur moralischen Autoritaäat
TEPHAN SCHLEIM

Die eiftende Hand der Moralphysiologie
DIe neurowlssenschaftliche Untersuchung moralıiıschen Fühlens, Denkens und
andelns ist eın EeXUsS, dem zahlreiche Erkenntnis- und Interventionsmög-
lichkeiten einander egegnen: die naturwissenschaftliche Erklärung des Men:
schen auch In seinen abstrakten moralischen acetten, WI1Ie der altrulstischen

Trür unbekannte Dritte; eın Verständnis dessen, Wds moralisch richtig und
falsch ISt; die eraple VOIN Menschen, die Ssogenannten moralischen Erkran
kungen WI1e der Psychopathie leiden; die Erkennung sogenannter gefährlicher
Gehirne, deren Iräager 1mM Interesse der öffentlichen Sicherheit In bestimmte
Präventions- und Kontrollsysteme aufzunehmen; SC  1e  ich die Perfektionie-
rung der Menschen auch In iIhren moralischen Eigenschaften. Wer dies für SCI:
ence-Fıction hält, der SE vorgewarnt: enn selbst WeNl die genannten Möglich-
keiten nıcht In absehbarer eıt iırklichkeir werden sollten, sSınd zahlreiche
Forscherinnen und Forscher weltweilt Projekten miıt olchen Zielen oder
plikationen beteiligt, auch Beteiligun VONNN Ethikerinnen und 1lkern und
privater wWwI1Ie Öffentlicher Geldgeber.

Diese Forschung lst weder LEeUu och unerwartet Zuge der Naturalisılie-
rung des Menschen! un dank der Fetischisierung VON Neuheit und Innovatıon
1mM wetthbewerhbsorientierten Wissenschaftsbetrieb VON heute* Ist G1E LU konse-

Wads CUu«C Erkenntnisse und Anwendungsmöglichkeiten verspricht, das
wırd ber aM Z oder lang auch durchgeführt. Spezle auf die ora bezogen, be
chrıeb schon 1981 der Neurowlssenschaftler SpDerTY, als gerade den NO-
elpreis für Physiologie oder Medizın empfangen hatte, den NSpruc selner DIS-
zıplın sehr breit
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»Ideologies, philosophies, religious doctrines, worlLld-models, value SYStems, and the
ıke wIll stand fall depending the In of answers that hraıin research eVen-

tually reveals. It all together IN the hrain.«

Rund zehn re spater formulierte Francıs r1C ebenso WIe SDerTrTYy Irager des
Nobelpreises für yslologie oder Medizin, auf der »W1Ssenschaftlichen uCcC
ach der eele« der Untertitel selnes uCcC Astonishing Hypothesis: Der
Mensch sel tatsäc  1C nıcht mehr qals die Reaktionen elıner groißen Anzahl
Nervenzellen un:! ihrer Moleküle.* vorsichtig WI1Ie r1C der diesen edanken
ausdrücklich als Hypothese formulierte, WarLr nıcht jeder VOT oder ach ıihm Eın
eisplie Zn Ist Michael Gazzanıga, der wlederum zehn Tre später mıt S@e1-
NEeM Buch The Ethical Braıin nıcht 1U Cricks erstaunliche Hypothese als WI1Ssen-
scha  1C Tatsachenbehauptung wledernolte »]...| VOU AaTe VOUL braın. The LIEU-
LONS interconnecting In Its Vastlt network that 1S you«.5 Gazzanılga, eın
iIrüherer Miıtarbeiter SperrVs, m auiserdem dessen NSpruc auf die letzte
moralıische Autorität der Neurowissenschaften wleder auf: Nach Identifizierung
einer In uUNseTe Gehirne eingebauten unıversellen könnten WIT 1mM Eın
an mıiıt dieser und damıt besser als Menschen zusammenleben.®

Gazzanıga chrıeb 1es dem 1INATruC der Experimente Von Joshua
(Gıreene un selinen ollegen, die mıt sehr viel wissenschaftlichem WI1Ie medialem
Erfolg In den Irühen 2000682T7 Jahren veröffentlicht‘ und chnell VOIN weltberühm
ten 1lkern wWw1e etier Singer aufgegriffen wurden.® ntier Verwendung VO  —_

Gedankenexperimenten WI1Ie dem Trolley-Dilemma Sso INa  > eine eiche
stellen, SOdass eın Mensch anstelle VON fünfen stirbt?) oder dem Footbridge-Di-
lemma Sso. INa einen Menschen VOTL einen Zug stolsen, damit fünf nıiıcht Ster-
en die IntensIv In der Moralphilosophie diskutiert worden9 ging C555

vordergründig die psychologische Menschen einander cschein-
har widersprechende moralische Entscheidungen reffen Dıie sensationelle, der
LEUETEN Hirnforschung verdankende Antwort autete: Es sind die eIu

avon zeugte bereits die bahnbrechende Arbeıit VOIN Greene und
oen 2001 In SCIeENCE mıiıt dem 1Cte An FMRI Investigation of Emotional Engagement
of Moral udgmen DIie begleitende Pressemitteilung tiıtelte miıt der Schlussfolge-
rung Ora Reasoning Relies Emotion.? Letzteres deutet ber selnen OntLras
VON Denken als englisc reason1ng, alsSO dem gründlichen Denken!®, und Fühlen
schon den d medienwissenschaftlich würde INan vielleicht VOIN Framing
sprechen, dem dieser und aNnnlıche Versuche spater diskutiert wurden,
nämlich als Neuauflage des alten Streıits zwıischen Gefühl und Vernunit, der In
der Debatte häufig miıt den Moralphilosophen aVl Hume un Immanuel ant
personifiziert wurde. !!

WAar hielten siıch Greene und ollegen ıIn ihrer ersten Arbeit och mıt philo
sophischen Schlussfolgerungen zurück, doch die Pressemitteilung INg l1er
schon ein1ıge CNrIıtLie welter‘: der Moralphilosophie herrsche seıit Jahrzehnten
eine Pattsıtuation; Philosophinnen und Philosophen selen nıcht In der Lage DC
9 Jogische Gründe aIiur benennen, das Opfern eıner Person 1mM
Interesse vieler manchmal gerechtfertigt sel, manchmal aber nıcht Mit der StTU:
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die VOIN Greene und Ollegen hätte eın interdisziplinäres eam NUun den ollegin-
1E und ollegen AUuS$S der Moralphilosophie eine »helfende Hand« angeboten.**
ESs gıng 1m Hintergrund a1SO darum, eine Domane der Philosophie oder Theolo
gıe erobern.

Ahnliches hatte sich wenige re In der Bewusstseinsforschung ange-
a  NT, die damals gerade VoONn den Neurowissenschaften erobert wurde: Die bel
den Pionilere Francıs T1IC und T1STO Koch argumentierten, ass ahrtau-
sende der Spekulation ber Bewusstsein wen1g eDrac hätten un: seıne
philosophischen Aspekte 1U  — belseite gelassen werden sollten; Philosophinnen
und Philosophen hätten, historisch gesehen, wen1g wlissenschaftlich ültige Ant-
orten geliefert; Jetzt, 19958, sSe1 die eıt für die y»Wwissenschaftliche Attacke« (SCI-
entific attack) auf das Problem gekommen.‘!“

Wie die neurowlissenschaftliche Lösung des mora  1losophischen
aussieht, das wurde 2004 eutlich, als Greene und ollegen In ihrer zweılten
perimentellen Arbeit utilitaristisches und deontologisches Entscheiden gegenel
nander ausspilelten: Dieses gründe In evolutionär alteren, emotionalen Gehirn-
regionen, die WIT mıiıt uUunNlseTrenNn Primatenvorfahren teilten; jenes baslere aber auf
Prozessen 1mM Fronta  Irn, dıie sich VOTL em In evolutionär Jüngeren Jahren eNt-
wickelt hätten.!* Diejenigen, die sich das Opfern Weniger ZU Vie-
ler entschieden, könnten ihren emotionalen on  1  ‘9 der VOT em AdUus dem TO-
tungsverbot entspringe, nıiıcht überwinden. Greene spitzte das wenIige Tre
spater Rückgriff auf eine dee Nietzsches lIronisch ass ausgerech-
nelt ants dem Anscheın ach rationale der Psychologie ach quf eIunlen
hasiere !>
el dürfte sich hıs heute das prominenteste elsplie. aiur handeln,

WI1e die »helfende Hand« ZUr moralıischen Autorität geworden Ist DIie Besonder-
eıt War nıicht, ass moralısche Entscheidungen In den Bereich der Neurowlssen-
schaften aufgenommen wurden, a1lsSO dıe bestehende Moralpsychologie Urc
eine CUu«C Moralphysiologie!® ergänzt wurde, sondern aSss scheinbar auf einmal
9anz CUu«C philosophische Ösungen 1mM aum standen: Der nNspruc qauf morallı-
sche Autorität, den SDerTY 1981 formulilerte und se1in iIrüherer Mitarbeiter (527
zanıga 2005 och einma[l wiederholte, War 1U  > In die Ta umgesetzt. Deontolog1-
csche moralphilosophische Ansatze wWw1e die VONNN ant oder John awls schlenen
wissenschaftlich wlderlegt, nämlich uUurc Hirnaktivierungen In Zentren, die VOL
em mıt Gefühlsverarbeitun In Zusammenhang eDrac wurden.!’ Greene
raäumte spater allerdings TODIeme des Versuchsaufbaus eın und vertritt 1U  —_ all
gemeıliner eın Dual-Process  odell moralıschen Entscheıdens, also einen Ansatz,
der psychologisch esehen sowohl emotionalen als auch rationalen Prozessen
alz g1bt Dadurch versucht 1U  —_ weni1ger die Differenzen zwıschen Hume und
Kant, qals die Herausforderungen interkultureller Konflikte erklären.!®

Rückblicken kann, Ja INUSS der Erfolg der beılden firühen Experimente VON
Greene und ollegen überraschen; zumiındest den Zitationen hält
dieser weiterhin (siehe Abbildung). Natürlich War die Erklärung, moralische
Entscheidungen gründeten eher In eIiunlen als ıIn rationalen Überlegungen,
2001 nıicht I11C  = ora un:! Sozlalpsychologen hatten hlerzu seit Langem 5  e
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nısSse gesammelt.*? 1C zuletzt hatte Ja reu: schon 1mM frühen Jahrhundert
den melst verborgenen 1INI1IUSS des Unbewussten auf das hbewusste Ich beschrie-
ben.?%0 Dadurch wurden bewusste Begründungen VOIN Entscheidungen enere
nfirage este auch diejenigen VO  —> Philosophinnen und Philosophen; och
heute spricht INa  —_ In diesem Zusammenhang häufig Von Post-Hoc-Rationalistie
rungen.“) (Greene gri selbst auf Nietzsche zurück, der der Kantischen ora miıt
philosophischen Argumenten egegne ist

Zitationserfolg der Greene-Experimente
verglichen mıit den Publikationen Moralthemen
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Beschreibung: Die jährlichen Zitationsraten (linke Y-Achse) adus dem IST Weh CL
eNCe zeigen für dıe heiden neurowissenschaftlichen Studıien VonNn Greene und ollegen
2001 (hellgraue Balken) und 2004 (dunkelgraue Balken) einen steılen und anhalten-
den Anstieg Darüber ISst dıe Anzahl der Puhlikationen (rechte Y-Achse) Ora
Men auUsSs dem ISI Weh of Science gelegt (schwarze Linie) Die Balken und die Linıen
zeigen ah 2005 eine frappierende Gleichförmigkeit. 1es egt den Schluss nahe, AasSss
die Studien Von Greene und ollegen entscheidend zZU  S3 Wachstum, Ja heinahe zur

Vervierfachung der Puhlikationen In diesem Bereıich VonN 2005 hıs 2014 beigetragen
en (Die Puhlikationen Mora  emen wurden über die Topic-Searc mIt dem
Suchbegriff »moral judgment  « »moOral emotion ”« »moOral reasoning“« »IMO-
ral decision ”« »moral cCognition“« »moOral hehavior ”« »moOral hehaviour *«
ermuittelt; die Sternchen lassen ZU  S eiSspie: auch Pluralformen Z ‘9 elwWa »moral emMO-

F10NS«; alle Zahlen heziehen sıch aufdıe »Weh of Science Oore Collection«.)

1ne alternative Erklärung betrachtet die tudien VOTLT em als Medien- und
Kommunikationsphänomen.“* der euphorischen ase der biıldgebenden
Hirnforschung miıt der funktionellen Magnetresonanztomographie** drangen
Greene und ollegen In Neuland VOL. WAar War ihre Schlussfolgerung nıcht NECU,
doch die Methode und die dazugehörigen Gehirnbilder Sowohl ora
philosophie qals auch Moralpsychologie boten zahlreiche Anknüpfungspunkte:
Aus der Moralphilosophie die Dilemmata, die In orm des Trolley-
und Footbridge-Falls das Problem verdeutlichten. Dieser anschaulichen OMMU-
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nıkationsmittel hbedienten sich Greene“* und diejenigen, die sich auf ıhn beriefen,
weltweit unzählige Male, obwohl diese absurderweise gar nıcht Teıil der
entscheidenden neurowlssenschaftlichen Analyse9diese hbeschränkte sich
nämlıich 1U auf die mıt persönlichem Kontakt also wI1Ie eım Heruntersto-
isen des Menschen VoNn der Brücke) und innerhalb dieser Kategorie 1U qauf dıie
schwierigen älle, die anders als Footbridge miıt Jängeren Reaktionszeiten einher-
gingen Aus der Moralpsychologie STamm(te der Befund, PISS rechneriıisch
eicher Konsequenzen eın en opfern fünfen retten? Menschen
Oanz unterschie  iıch auf die Dilemmata reagierten.“°

Die scheinbare Eroberung eines Gebiletes, das tradıtionell Moralphilosophie
und -theologie vorbenalten WAÄTLl, erst In orm einer helfenden Hand, spater miıt
moralischer Autorität, geschah ın rasendem un unterstutzt Ur dıie
Kommunikationsspezlalisten der Amerıcan Assoctation for the Advancement of
SCIeNCE, Herausgeberin VO  e SCLIENCE, und der Universıtät VON Princeton, der die
tudien durchgeführt wurden. Bıs Kolleginnen und ollegen AdUus der Philoso
phie, Psychologie und den Neurowissenschaften auf die ZzaNnlreıchen TODIeme
dieser Untersuchungen aufmerksam machen konnten“®, SC  1e  ich auch Greene
celhst zurückruderte und sich zunehmend quf psychologische Befunde ZU

Dual-Prozess-Modell konzentrierte*’, ollten re vergehen; und dieser KrI-
tik bleiben die tudien eın Zitationserfolg, WI1e WIT gesehen aben, und der
sprüngliche Versuchsaufbau wIrd och welter verwendet.

dieser Analyse wird hoffentlic eutlich, ich In diesem Kapı-
tel nıcht Hlois LNEUETE empirische Befunde ZU moralischen Urteilen aufgezählt
habe.®® Ich habe keinen Zweifel daran, ass die Moralphysiologie eın ehbenso
spannendes und berechtigtes oder Jangweıiliges und überflüssiges Forschungs-
gebiet lst WI1Ie eLiwa die Moralpsychologie auch. Meın Standpunkt 1st aber, dass
zumındest insofern, als diese Forschung Moralphilosophie und -theologie her
ausgefordert hat, 5 sich vielmehr eın Kommunikationsphänomen handelt;
ich erwähnte eingangs schon das Wort Framing: DIie moralische Relevanz dieser
Forschung wurde VOT em auf geschickte Weise herbeigeredet. DIie Dilemmata
sind auch unizenn re spater keinesfalls weniger dilemmatisch als damals,
den Nnapp 1500 Zıitationen der beıden tudien VOIN Greene und ollegen ZU

TOLZ AaSS das rgebnis meılıner Analyse auf ahbsehbare eıt bleiben wWird, le
oecn die 1mM folgenden Abschnitt urz angesprochenen prinzipiellen Gründe nahe;
1MmM darauffolgenden etzten Abschnıitt und USDIIIC sSe1 urz och erwähnt, aSS
damit die möglichen praktischen Folgen der neurowlssenschaftlichen UuC ach
der etzten ora aber nıcht Bedeutung verlieren.

Neue ethoden, alte Schwierigkeiten
Was die Verfahren der bildgebenden Hirnforschung attraktıv ersche!l-
en lieis, War die offnung, ach der psychologischen Kartierung des Gehirns
eng hrain MAappDIing, In einem Umkehrschluss en FEeEVErse inference) die Akti-
vierung bestimmter psychischer TOZESSE In einer Experimentalsıiıtuation
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identifizleren, womögliıch gar 1mM Gehirn sichtbar machen. Diese dee Walr VOIN

Beispielen wWwI1e dem sogenannten somatosensorischen Homunculus iInspirliert, also
der Entdeckung, aSss die Körperoberfläche e]ınes Menschen In seinem Gehirn LO-
pografisch repräsentiert ist Das el für Finger, ehen, Lippen und weıiter
g1bt CS 1MmM primären somatosensorischen Kortex nebeneinander liegende, doch
abgrenzbare Bereıiche. Auf die gesamte Psychologie übertragen würde das be
deuten, aSss ZU eilsple Trür bestimmte Gefühle oder fürs rationale Denken
unterschiedliche Regionen g1bt Man ann jedoch weder das Gehirn In emotI1o-
ale und rationale Bereiche unterteilen*?, och funktioniert 1es für andere DSV-
hısche TOZEeSSE Das Gehirn lst kognitiv divers.9

diese Diversıität SC  1C USAruC unverstandener Komplexität des
Gehirns, methodischer Beschränkungen und/oder einer unscharfen psychologi-
schen Ontologie ISt, hbedarf welterer Forschung In Neurowlssenschaften, Psycho-
1€ und Philosophie. Jedoch auch In der klinischen Neurowlssenschaft hbezle-
hungsweilse der Neuropsychiatrie Ist CS Jahrzehntelanger Anstrengungen
bisher och nıcht möglich, auch 1U eine der inzwischen 400 1MmM Diagnosehand-
buch der nordamerikanischen psychlatrıschen Vereinigun T-
schliedenen Storungen zuverlässig diagnostizieren.*! DIie offnung, mM1
neurowissenschaftlicher Verfahren SC  1C 1mM Gehirn gewachsene Module oder
Zentren für diesen oder jenen Prozess oder diese oder jene psychlatrische Kate-
gorlie entdecken, 1st unbegründet. 1eSs uns zurück der WI1Ie WIT
diese Entitäten begrifflic unterscheiden, also auch In den Bereich der Kultur-
und Geisteswissenschaften.

Es würde weılt führen, 1er och moderne Theorien VON Gefühl und Ver
nunft zusammenzufassen. Entscheiden lst, aSss C555 viele Ansatze g1Dt, ebenso
WI1Ie CS 1mM pragmatischen Sınn, also WIEe WIT S1e experıimentell INESSECN nıcht
UTr eiıne Art VoOon moralıschen Entscheidungen g1ibt Am eispie des mpathıie-
und Psychopathiebegriffs habe ich 1es anderer Stelle näher ausgeführt und
auch gezeigt, WI1Ie experimentell-pragmatische Anforderungen qauf die Bedeutung
des egri1ffs zurückwirken und diese verändern.®? diesem Sinne chafft sich
a1sSO die Psychologie ebenso wWwI1e die Hiırnforschung cselhst die egriffe, die S1E für
ihre Forschung pragmatischen Gesichtspunkten nöt1ıg hat, und diese Be
griffe unterliegen andauernden Veränderungen. Fur das elspie der moralı-
schen Entscheidungen lässt siıch das sehr ınfach WI1Ie aufzeigen:

ES macht nämlich eıiınen Unterschied, ob Versuchspersonen, AUuUS pragmatı-
schen Gründen häufig jJunge Studierende der Psychologie oder Medizin, sechzig
Problemf(fälle In durchschnittlich ZWaNZlg eKunden beantworten, w1e dies In
melınem Experiment In Anlehnung die Versuche VON Greene und ollegen ge
tan wurde®>, oder OD I1a  —_ solche einzeln In einer Seminarsitzung VOoONn

neunzig iınuten bespricht, WIE 1es 1mM moralphilosophischen, moraltheolog1-
schen oder auch rechtswissenschaftlichen Unterricht WITd.

Selbstverständlich lassen siıch ort die psychischen TOZEeSSE nıcht ohne We!Il-
standardislierten, neurowlissenschaftlichen Bedingungen INessen WI1e

ıIn den genannten Experimenten. Es Sind er Wahrscheinlichkeit ach aber
ere TOZEeSSeEe als diejenigen, dıie 1mM Zeitfenster VON ZWaNZzlg ekunden und ohne
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sozlale Interaktion 1M Gehirnscanner auftreten. SC  1e  1C ware 5 sehr merk-
würdig, wenn eın Mensch lTleine In wenigen ekunden asselbe Fühlen, Denken
und Handeln elsten vermochte, für das andern{Tialls neunzlg Mınuten inten-
sıvsten Austauschs nötiıg SINd. Wır nehmen gerade aus diesem run häufig

anderer In nspruch, weil WIT nicht selbst oder zumindest nıcht
selbst gut oder chnell bewerkstelligen können. elche Situation hıldet 11U11

die »echte« moralische Entscheidun besser ab?
Vielleicht entspricht eın Fall wWwI1e das Trolley-Dilemma ehesten der EXpe

rimentalsituation, da InNnan für die Entscheidun ıIn der PraxIıs, ob I1a die We!l-
che umste oder nicht, LU wenige ekunden Zeıt hat Allerdings geht esS 1mM EX-
perıment nıcht echte Menschenleben, und INa wird Tür selne Entscheidun
auch nıcht strafrechtlic ZUr Verantwortung 9eZOgECN. der Moralphilosophie
oder theologie sucht I11Lall jedoch eher ach Prinzıpilen und Begründungen für
solche Entscheidungen und hat Ial 1mM Prinzıp unendlich 1e] Zeıt, da der DIs
uUurs ber Generationen hinweg fortgesetzt werden annn Auch hel medizinethi-
schen oder politischen Entscheidungen, hel denen CS die Verteilung begrenz
ter Ressourcen geht, die sıch auf (Über-)Lebenswahrscheinlichkeiten aquswirken
können, sind verschiedene Zeitdimensionen denkbar nter olchen Vorausset-
zungen verbieten sich Rückschlüsse auf das moralische Urteil »4n SIiCh«, WI1Ie 6S1e
In der Fachliteratur und ann auch In den Medien häufig vorgekommen Sind, E1-
entlic VOIN selbst Überhaupt wird die Realitätsnähe der Versuchsaufbauten
ZWarLr häufig 1MmM Zwiegespräch Forschenden problematisiert, jedoch AaU-
iserst selten In den Fachpublikationen thematisiert.®*

Abschlieisend E1 hierzu erganzt, ass auch die experimentelle Interventions-
0glolchen Problemen unterliegt. Beispielsweise wurden Studıien, In denen bel
Versuchspersonen eım moralischen Entscheiden Ekel ausgelöst wurde, 1n
gehend interpretiert, dass moralische Entscheidungen emotional seien.®° Dieser
chluss Ist aber ebenso wen1g gerechtfertigt WI1Ie die Schlussfolgerung, aSs Men
schen Schlafentzu andere moralische Urteile fällen®® und er Schlaf
wesentliches Merkmal moralischer Entscheidungen el Solche Versuche zeigen
SCNALIC.  9 ass WIT auf viele rien und Weisen quf Denken, Fühlen und
Handeln 1NIIUSS nehmen können. Diese Erfahrung en csehr viele Menschen
hbereıts miıt Alkohol, Entspannungstraining oder anderen Miıtteln gemacht

us  IC Vom Beschreiben und Vorschreiben der ora
Formung des enschen

ersten Abschnıitt führte ich dU>S, WI1Ie In der Hirnforschung der NsSpruc quf
moralısche Autori1ität formuliert wurde. el endete ich miıt Gazzanıgas The
Ethical rain, das 2005 erschienen Ist Dıie problematische philosophische ntier-
pretation der neurowissenschaftlichen un! VOIN Greene und ollegen
dann eın eisplie afür, w1e esS In der Praxı1ıs funktionieren könnte, eine Gehirn-

iinden, die uns moralıische Orientierung g1bt Dieser Versuch schlug
fehl, eS scheıint sich mehr eın Kommunikationsphänomen handeln, und
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die Argumente 1mM 7zweıten Abschnitt sprechen afür, ass sich die bestehenden
experimentellen WI1Ie begrifflichen Schwierigkeiten zumindest In absehbarer ZuUu-
un nıcht infach überwinden lassen.

Zehn re ach Gazzanıgas Vorschlag und Greenes Versuch kommen WIT
SC  1e  1C In der Gegenwart d 1mM Jahr 2015 Inzwischen en WIT die Diskus-
S10N das Ora Enhancement miterlebt, die als Unterteil der ewegun
ZUr wissenschaftlich-technisch ermöglichten Perfektionierung des Menschen
auf die Optimierun uUuNnseTrTes moralischen Denkens, Fühlens un andelns
zielt.>7 Solche Vorstöilse wurden direkt dUus interventionistischen Versuchen ab
geleitet, In denen etwa uUurc die Manıpulation VOIN Neurotransmittern 1mM Ge
Irn die Entscheidungen In Greenes Versuchsaufbau beeinfluss wurden”®®; die
Forschung Oxytocin und Sozlalverhalten ist eın anderes Beispiel.*? DIe DIS-
kussion scheint In weıten Telilen einer pragmatischen1 folgen: Wenn
menschliches Verhalten 1mM Gehirn beeinflussba Ist und WEn WIT auf der ene
des Gehirns eingreifen können, ollten WIT c5 ann nicht er
Nutzen tun? Dieses Denkmuster erinnert die eingangs erwähnte Naturalisie-
rung des Menschen und Fetischisierung VOIN Neuheit und Innovation.

Eın äahnlıiches eispie Trormulilerte jJüngst die schwedische Bioethıkerin
ınvers, nämlich eine »naturalistische Pflicht«, M1 neurowlssen-
schaftlicher Erkenntnisse die Gehirne VON Kindern und Jugendlichen for.
INCN, ass S1e wenl1ger nTIa  ıl für Gewaltverhalten und relig1ösen Fanatısmus
werden .+*0 Vers hbezieht siıch el direkt auf die Versuche des französischen
Hirnforschers ean-Pierre angeuxX, miıt dem S1e das Teilprojekt
ber die sozlalen Implikationen der Neurowissenschaften des Uuman raın Pro
Jject leitet. Ziel dieses rojekts ist © eın menschliches Gehirn vollständig 1M

siımulieren, HIS ına auf diıe molekulare ene Wilie 1MmM ersten
schnitt erwähnt, egegnen 1er Erkenntnis- und Interventionsmöglichkeiten e1-
nander: Wiıssen 1st aC Nach olcherC strehte hereıits der Pionier der
elektrischen Hırnstimulation Jose Delgado, der, hnlich w1e 1U  S vers, schon In
den 1950€TN und 1960ern Aggressionen unterdrücken wollte, wenn auch mıiıt dem
Mittel INS Gehirn transplantierter Elektroden und nıcht urc geschickte Beein-
ussun des Gehirnwachstums Minderjähriger.*

aCcC geht auch bel der Medikalisierung des Kriminalverhaltens, die
sich ausdrücklich qauf neurowIissenschaftliche Erkenntnisse ber ora hberuft
Kriminalıtät SCHhIeC  In wIird ann Uurc den Verwels auf angebliche blologische
Abweichungen strafrechtlich entschuldigt, gleichzeitig aber 1n den Bereich medil-
zinıscher Kontrolle un eraple übertragen. Sogenannte unmoralische Gehirne
sınd die Kehrseite moralıischer Gehirne und entsprechende Versuche gab schon
1mM 19 SOWI1E Jahrhundert“? un his heute.“* Befürworter dieser Entwicklung
argumentieren häufig, die medizinische Kontrolle und/oder Behandlung VoOoNn Krı
mınellen E1 humaner als die gesetzliche Strafe.** Inwiefern potenziell unbefirIis-
tetfe (zwangs-)psychiatrische Aalsnahmen menschlicher sind als eine fest defi
nlerte gesetzliche Strafe, das sSel 1er dahingestellt. Dieses eispie
veranschaulicht eine andere moralische aC nämlich diese, eın Fehlverhalten

entschuldigen, gepaart mıiıt der Interventionsmacht 1mM Körper des Betroffenen
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Auch WEln die Wissenschaf: In den l1ler diskutierten Beispielen pragmatisch,
vorläufig und 1mM andel iSst, ist CS nıicht ausgeschlossen, vielleicht och nıcht
einmal unwahrscheinlich, dass G1E Irüher oder spater die moralische Praxıis he
einflussen wIrd. Wissenschaftssoziologische Untersuchungen en bisher nahe,
aSsSs Menschen nıcht ınfach es glauben, Was INan ihnen erzählt, auch nıcht

erufun auf die Hirnforschung.*> ıne Ausnahme scheinen allenfalls klı
nische Populationen darzustellen, die Betroffenen sich UuUrc neurowlssen-
scha  1C un:! eiıne Entschuldigung ihres abweichenden Verhaltens VETISDI'E-
chen. Diese erfahren annn In der Praxis womöglıch weniger Schuldvorwürfe,
werden darum aber nıcht automatisch soz1al integriert.*° Wie WIT gesehen ha
ben, hbeeinfluss die neurowlssenschaftliche Erforschung der ora aber heute
schon mit Sicherheit wissenschaftliche Diskussionen un: Karrıerewege; das Lal
S1E auch mıit dem des Autors dieses Textes

Dieses Kapitel Tführte VO Beschreiben ZU Vorschreiben der ora un
SC  1e  iıch ZUTE moralischen Formung des Menschen. 1ele Fragen Siınd
och ungelöst und zumındest ein1ge davon werden esS auf absehbare eıt auch
bleiben arum lst die Diskussion das Sogenannte moralische Gehıirn und
auch die moralıische Autorität der Hirnforschung aber nıcht Irrelevant.
Gegenteiıil, die ler sk1ızzierten praktischen Folgen erfordern jetzt schon eine drin-
en wI1e kritische interdisziplinäre und gesellschaftliche Reflexion

Anmerkungen
Dıskussionen des egT1ISs Naturalismus füllen Sammelbände Ich eziehe mich

hier auf die epistemische Hypothese, dass a  es, WaSs CS 1mM Universum g1bt un! Was In
ihm geschieht, prinzipiell durch die Naturwissenschaften beschrieben un erklärt
werden kann Mit der genannten »Naturalisierung des enschen« ıst demnach das Pro
jekt der vollständigen naturwissenschaftlichen Erklärung allen menschlichen Den-
kens, Fühlens und Handelns gemeint
amı meıne ich das Verständnis VONN Wissenschafrt als Unternehmértum, das eine

bestimmte Dynamık VON HyDpe, Versprechungen und Erwartungen befördert. Sıehe
dazu etiwa Mads Orup d., The SOCLOL0OgY of Expectations In SCcCIience and Technology, ın
Technology nalysis Strategic Management (2006/3-4), 285-298; Nik TOWN
Mike Michael, SOCLOLl0gy of Expectations: Retrospecting Prospects and Prospecting eLro-
SDECTS, 1ın Technology Analysıs Strategic Management (3-18; Tıim Gaul-
neld Celeste Condit, SCIENCE an the SOUFCES of Hype, In Pubhlic Health eNnNOMICS
(2012/3-4), 209-217 Auf das eispie der Hirnforschung, auch der Untersuchung VON

oral, übertrug ich dies 1n Stephan Schleim, F1ILLICA. Neuroscıience F1iLLca CIeNCE.
erspective the Perceived Normative Significance of Neuroscience, 1ın Frontiers In

uman Neuroscience (2014), 336
er SperrTY, Changing Priorities, 1n NNu Rev euTrTOSCI (1981) 1-15,
Francıs T1C The Astonishing Hypothesis: The Scientific Search for Fhe SOoul, New ork

1994,
Michael Gazzanıga, The Ethical ralin, New ork 2005, 31
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Joshua Greene C An FMRI Investigation of emotional engagement In moral judg-
mentT, ıIn Science 293 (2001), Nr. 5537, Joshua Greene a 9 The eural
AaSses of Cognitive Conflict and Control In Moral Judgment, In Neuron (  , 380 —
400 Mehr den Studien als ommunikationsphänomen 1ın Stephan chleim, The
1ıre Moral Dılemma Task: A ase Study In Experimental (Neuro-)  1l0S0phy, In

Clausen LEeVY Hg.) andboo of Neuroe  ICSı Dordrecht 2015, 185-199
etfer Singer, Ethics and Intuitions, ıIn Journal of Ethics (2005) —n 2

D anra Helmuth, Cognitive Neurosctience. Moral Reasoning Relies Emotion, 1n Science
293 (2001) Nr. OIz

In der VON Greene und ollegen auverwendeten Formulierung moral judgment,
a1sS0 »moralisches Urteil«, rı dieser Gesichtspunkt noch deutlicher heraus.

Als beeindruckendes un: noch alteres elsplie. für die abendländische Kultur SEl
hier Baltasar GracJj]ans 1651 bIıs 1657 veröffentlichter oman Crit erwähnt, der
wliederum stark qauf die Antike Mythologie zurückgreift. In ihm überwinden Critilo, der
rıtiker, und ndren10, der natürliche ensch, zahlreiche Herausforderungen des
Lebens, darunter ein1ıge moralische Dilemmata Critilo handeltel nachdenklich,
zweifelnd, Andrenio INLUI1LLLV und 1impulsiv, scheinbar als Opfer selner Gefühle

SO WOTrLilIc In der Pressemitteilung VOIN Helmuth, Cognitive Neuroscience, 1972
FrancisT Christof Koch, CONnNSCIOUSNESS and Neuroscience, ıIn ere Cortex

(  D 7-107,
Greene dn The Neural Bases of Cognitive Conflict.
Joshua Greene, The Secret Joke of Kant’'s SOoul, 1ın Sinnott-Armstrong Hg.)

ora Psychology. The Neuroscience of Morality: Emotion, raın Disorders, and EVE-
lopment, D Cambridge, 2008, 3579

Zum Begriff der Moralphysiologie sıiehNe auch Stephan Schleim, OraPhysiology,
Its Limitations and Philosophical Implications, ıIn aNnrbuc Trür Wissenscha und

(2008), 51-80
Neben den zıtlerten Arbeiten VON Greene und Kollegen sel In diesem usammenhang

och einmal auf die VOIN etier Singer verwıesen Ethics and Intuitions. Failrerweilse I1US5$5
INa  — jedoch hinzufügen, dass dieser sich insofern absicherte, als G1 die philosophischen
Schlussfolgerungen den Vorbehalt welterer empliriscCher Bestätigung stellte.

Joshua Greene, Ora Tribes: Emotion, Reason, and the Gap Between US and Them, New
ork 2013 Eın äahnlıches Buch chrieb kurz VOT Greene der Moralpsychologe onathan
al! The Righteous Mind. Why 00d People a4are Divided Dy Politics an Religion, New
ork 2012

Jonathan Haidt, The New Synthesis In oraPsychology, 1ın Science 316 (2007)
Nr. 58927

Sigmund reu INe Schwierigkeit der Psychoanalyse, 1n ders., Gesammelte Werke,
AIL, London 1917, SE azZzu auch Stephan Schleim, Braıins In GContext In the Neuro-

law Dehate. The Exambples of Free Wıll an »DanNgerousS« Brains, 1ın Int LAaw Psychlatry
(  , 104-111

Siehe, mıiıt 1C auf moralische Urteile, VOT em Jonathan Haldt, The Emotional Dog
and Its aLlıonaal SOc1ial Intuitionist Approach Moral Judgment, In Psychological
Review 108 (  , 814834

Siıehe hilerzu ergänzend auch Schleim, F1ILLCcCa Neuroscience FILLCH Clience?;
ders., The ıreofthe OraDılemma ask.

ass mıindestens bIsS 2005 In den Printmedien ro Euphorie un oberflächli-
cher ptim1ismus über die Möglichkeiten der bildgebenden Hirnforschung VOTLI -

herrschte, 1st sehr gut empirisch belegt, siehe: Eric Racıne a! Contemporary EeuUroSCI-
ENCE In the Media, In SOC SCI Med Z(DE Kritische erıchte wurden erst

Ende der ersten Dekade tärker veröffentlicht und verbreitet
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Bıs heute, siehe sein Buch Greene, Ora Tribes.
Die Psychologie moralıscher Dilemmata 1st sehr gut In dem Review VON Waldmann

un ollegen zusammengefasst: Michael Waldmann A, Moral Judgment, In
Holyoak Orrıson Hg.) The Oxford andboo of INK1IN and Reasoni1ing,
Oxford 2012

Aus den Dutzenden, wWenn nicht gar Hunderten Repliken SEl hiler stellvertretend 1Ur
auf einige Beispiele verwıesen elım Berker, The Normatiıve Insignificance of Neurosci-
ENCE, In Philosophy Public Affairs 37(293-329; GUY Kahane Nicholas
Shackel, ethodological Issues In the Neuroscience / Moral Judgement, In Mind Lan

25(561-582; chleim, Ora Physiology,; Waldmann a’ Ora Judg
mMment.

Eetwa Ure das ZugeständnIis, dass die entscheidende Unterteilung In moralisch-
persönliche wWwI1e Footbridge und moralisch-unpersönliche Fälle WI1e Trolley DSYV:-
chologisch nicht aufrechterhalten werden kann: sıiehe Greene, The Secret Joke of Kant’s
SOul. amı fällt die entscheiıdende Rechtfertigun Trür die Erklärung, die Unterschiede
1m Verhalten lıeisen sichÜeınen emotionalen Konflikt erklären, In sich

Dafür sSel eLwa auf die folgenden Arbeiten verwıesen Danıilo a) The euro-
10L0gV f Moral Cognition: elatıon Theory of Mind, Empathy, and Mind-Wandering, In

Clausen LEeVYV (Hg.), andboo of Neuroethics, Dordrecht 2015, 127-148; or
Maoll a 9 The Neural asıs of uman ora Cognition, 1ın Nat Rev Neurosci
(2005/10), 799-809; aldmann a 9 Moral Judgment.

Lu1z Pessoa, On the Relationship Between Emaotion an Cognition, In Nature Revlews
Neuroscience (148-158

Michael Nnderson a} (2013) Describing Functional Dıiyersity of Brain Regions an
raın etworks, ın Neuroimage (2013), 50-58; Russell Poldrack, Mappıng Mental
UunctLion raın Structure. HOow Can Cognitive Neuroimaging Succeed? in Perspectives

Psychological Science (  ’ 753-761 Das gilt allgemeın miıt Ausnahme VOINl

einigen wenigen, jedoch umstrıttenen Beispielen wI1Ie der Wahrnehmung VOINl Gesichtern
und der Ssogenannten Fustiform AaCce rena.

aurence Kiırmayer aına nata Inof Science for Psychiatry? In FTrOn-
lers ıIn uman Neuroscience (2014), 435

Stephan Schleim, When Empathy Became raın Function: A Neurophilosophical Aase
Study, 1ın Philosophy, eOlogy and the CIeNCes (

Stephan chleim a 9 rom Moral ega Judgment: The nf/tiuence of Normative C(on
LText In Lawyers and Other Academics, In Social Cognitive and Affective Neuroscience
E48-57.

Eınen frühen und vorläufigen Versuch, In dem ich die Erforschung des visuellen SVS-
tems mıiıt der Untersuchung des Menschen qals Ssoz1lales esen kontrastierte, auch SCAHhonNn
mit eZu qauf die Untersuchungen VOIL Greene un ollegen, ich hier: Stephan
chleim, Der Mensch un die sozıale Hirnforschung philosophische Zwischenbilanz einer
spannungsreichen Beziehung, 1ın Stephan Schleim Hg.) Von der Neuroethik ZAUR

Neurorecht? Vom Begınn eıner Debatte, Göttingen 2009, 37-66
Thalıa Wheatley Jonathan Haidt, Hypnotic Disgust Makes OraJudgments More

Severe, In Psychological Science (2005/10), 780-784
William ore a) The Effects of 53 OUFrS / Sleep Deprivatıon Moral Judg

menT, 1n eep (  » 3453592
37 Thomas Douglas, Moral Enhancement, 1n Journal of Applied Ph1ilosophy 25(
208 D

OLLY Crockett a 9 Serotonin Selectively Influences Ora Judgment an Behavior
Through Effects Harm version, In Proc atl cad SCI 107 (2010/40),
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Z0€ Donaldson arry oun. xytocın, Vasopressin, and the Neurogenetics of
Sociality, In Science 39729 (2008), Nr. 5903, 900-904

Kathinka vers, Can We Be Epigenetically Proactive? in Metzinger 1N!
Hg.) üpen MIND, Frankfurt Maın 2015 Siehe dazu auch meılıne Replik: Stephan
Schleim, Should he Epigenetically Proactive? Commentary Kathinka vers, 1n
Metzinger Windt Hg.) Open MIND, Frankfurt Maın 2015

eıne Stimulationsexperimente Tieren un: Menschen SOWI1Ee seiıne darauf AaSle-
rende gesellschaftliche Utopie beschrieb Delgado selbst 1ın seiınem Buch über edanken-
kontrolle: Jose Delgado, ySICA. Control Mind. Toward Psychocivilized
Society, New ork 1971 Siehe dazu auch meıne Diskussion: Stephan Schleim, Vom Hırn-
stimulator ZUDT- Gedankenkontrolle, ın Schetsche R4 Schmidt (Hg.), Fremd
kontrolle: Ängste Mythen Praktiken, Wiesbaden 2015, 265-280

Siıehe hlerzu etwa die historischen rbeıten VOINl Becker und Felix chirmann eter
Becker, The Neurosctience.: and Criminology: How New Experts Have Moved nto Puhlic
Polıcy and Debate, In Brückweh Hg.) Engineering Soclety The ole of the
Human and Soclal CcCIlenCces In oOdern SociletiesgHoundmiullis 2012, 119-
139; Felix chirmann, Badness, Madness and the raın he Late 19th-Century (‚oOntro

Immoaoral Persons and Their Malfunctioning Brains, In History of the Human SCI-
(33-50; Fel1x chirmann, The Neuropathology of Morality: Germany

0-1  'g 1ın Journal of the History of the Neurosciences (  9 56—74
Eın wesentlicher Vertreter einer gegenwärtigen blologischen Kriminologie 1st

Adrıan Raine, vgl eiwa The Anatomy of violence: The Biological OOLSs of Crime, London
2013 1e dazu uUuNnseTe Rezension Fel1x chırmann Stephan Schleim, The Anatomy
of 10lence. The Biological OOLS of Crime, 1ın Theoretica Criminology (  9 576-
578 Versuche Z Übertragung VON abweichendem Verhalten In den medizinıschen
Bereich sınd schon In der Sozlologie ausführlich analysiert, etwa etifer Conrad
Joseph Schneilder, eVviIaANCE an Medicalization. From Badness Sickness, wıth He  s

afterword DV the authors (expanded ed.), Philadelphia 1992
Jahrzehnte VOT aıne, sıehe die vorherige Fulsnote, argumentierte der einflussreli-

che nordamerikanische Psychlater Menninger, der die gesetzliche Strafe cselbhst qals Ver-
rechen ansa arl Menninger, The rıme of Punishment, New ork 1968

anıa Bubela a) SCIiencCce Communication Reconsidered, 1n Nature Blotechnology D
(  , 514-518; 10'  na ONNOrTr Helene o  e How Has NeuroscienceecteLay
Understandings of Personhood? Review of Fhe yvıdence, 1ın Public Understanding OT
Science (254 -268
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